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Uhlschwung in der Nordseefischerei 

Die Veränderungen in den Fischbeständen der Nordsee standen im Mittelpunkt 
eines Symposiums, das der Internationale Rat für ,Meeresforschung im Juli 
dieses Jahres in Arhus, Dänemark, abhielt. Die Anregung für diese Veran
staltung kam vor vier Jahren von deutscher Seite. Die, Entwicklung der Indu
striefischereien, die immer größere Mengen an Rohware für die Fischmehl-, 
herstellung aus der Nordsee gewannen, das drastische Schrumpfen der He
rings- und Makrelenbestände und die Verbesserungen in Nachwuchs ziffer 
und Wachstum bei fast allen anderen Nordseefischen forderten ZU einer ge
schlossenen Betrachtung des gesamten Ökosystehls Nordsee heraus. Vier 
Tage lang wurden diese Veränderungen anhand von 44 Vorträgen diskutiert 
und nach Erklärungen gesucht. 

Vergleicht man die Zeit vor 1960 mit den letzten Jahren, so fallen mehrere 
drastische Unterschiede auf: In den ersten 60 Jahren dieses Jahrhunderts 
schwankten die Erträge der Nordseefischerei um 1 - 1,5 Mill. Tonnen, seit 
1968 liegen sie mehr als doppelt so hoch (1974: 3,7 Mill. t). Über die Hälf
te der Anlandungen wird jetzt zu Fischmehl verarbeitet, vor 1950 gab es da
gegen praktisch keine Industriefischerei. Dänemark wurde damit zur wich
tigsten Fischereination in der Nordsee. Zwei Drittel aller Fänge kommen 
jetzt aus der nördlichen Nordsee. Die Gebiete um die Doggerbank und süd
lich davon haben sehr an Bedeutung verloren, seit der Heringsfang in der 
südlichen Nordsee eingegangen ist. Früher machte der Hering etwa die 
Hälfte aller Anlandungen aus, 1974 waren es nur noch 10 %. 

Die Industriefischerei war zuerst auf Jungheringe und Mitte der sechziger 
Jahre seitens der Norweger auch auf erwachsene Heringe und Makrelen in 
der nördlichen Nordsee ausgerichtet. Als diese Bestände gefährlich ge
schrumpft waren, wandte man sich "neuen" Fischarten zu. 1974 wurden 
angelandet: Sandspierling, ca. 500.000 t, Sprotte 250.000 t und Stintdorsch 
800.000 t. Die Fänge dieser Arten enthielten z. T. bedenklich hohe Beimen
gungen von Jungtieren wertvoller Speisefische wie Hering und Schellfisch. 

Die natürlichen Wechsel wirkungen zwischen den Fischbeständen der Nord
see müssen durch die Veränderungen in der Befischung gestört worden sein, 
Durch die Dezimierung von Hering und Makrele wurden erhebliche Mengen 
von Planktonfutter frei, die vielleicht den Jugendstadien der Bodenfische zu
gute kamen, die nun auch nicht mehr so stark unter dem Wegfraß durch die 
großen Planktonfresser Makrele und Hering zu leiden hatten. 

Dies sind mögliche Erklärungen für die Tatsache, daß gerade in den sechzi
ger Jahren bei einer ganzen Reihe wichtiger Fischbestände der Nordsee 'ex"': 
trem gute Jahrgänge gehäuft auftraten, so daß z. B. Schellfisch, Kabeljau 
und Scholle, erheblich höhere Erträge lieferten, die zeitweilig zu einer Ver~ 
doppelung der Anlandungen dieser traditionellen Fischereien führten. Hinzu 
kam eine Verbesserung des Jugendwachstums, die Fische wurden früher ge
schlechtsreif. Ungeklärt ist bis heute die Frage, ob die "neuen" Arten auch 
in früheren Zeiten in gleicher Häufigkeit in der Nordsee lebten - nur unbe
achtet und unbehelligt von der Fischerei - oder ob auch diese Arten von den 
Veränderungen im Ökosystem Nordsee profitiert haben. 

Sicher ist die veränderte Fischerei nicht die einzige Ursache für die Wand
lungen in den Fischbeständen und ihrer Ertragsfähigkeit. Klimatische Ver
änderungen in den 50' er und 60' er Jahren führten zu einer Abkühlung, der 
erst die warmen Winter der letzten Jahre ein Ende setzten. Diese Änderun
gen haben wahrscheinlich zur Verschiebung der Verbreitung mancher Fisch-
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arten geführt: Nordseeheringe haben jetzt ihren Schwerpunkt weit im Norden, 
und in den letzten Jahren sind Warmwasserarten, wie z.B. Meerbrassen, ver
stärkt in der Nordsee gefangen worden. Im Plankton wurden langfristige Ver
änderungen beobachtet, z.B. nahm das typische Heringsfutter in der nördli
chen Nordsee ab. Ein Einfluß der zunehmenden Düngung der Nordsee durch 
Abwässer ist bisher nicht nachzuweisen. Wenn überhaupt solche Einwirkungen 
auf die Nordsee-Fischbestände bestehen, so sind sie jedenfalls z. Zt. noch po
sitiv. 

Zum ersten Mal wurde auf dem Symposium versucht, die Nordsee als ein Öko
system zu betrachten, auf das einerseits klimatische, chemische und biologi
sche Faktoren und andererseits der Mensch mit seiner gezielten Entnahme 
einzelner Glieder der Nahrungskette einwirken. Diese neue Betrachtungswei
se, die z. Zt. noch mehr Fragen als Antworten bietet, scheint unerläßlich, 
wenn man in Zukunft die Nordsee sinnvoll bewirtschaften will. 

G. Hempel 
Institut für Me.ereskunde 
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1. SEEFISCHEREI 

Aufnahme der Nutzfischbestände im Barentsmeer und bei Spitzbergen mit FFS 

"Walther Herwig" vom 23.8. - 19.9.1975 

Am 23. 8.lil75 lief FFS "Walther Herwig" nach dem Austausch der Wissen
schaftlervon Tromsö zum zweiten Fahrtabschnitt der 19. /64. Reise aus. 

Ziel der'Fahrt waren das Barentsmeer und die Gewässer um die Bäreninsel 
ul'ld vor Spitzbergen. Vorgesehen war eine gestraffte Wiederholung der 1974 
durchgeführten neunwöchigenForschungsfahrt in diese Gebiete. (Siehe Mittei
lungen Inst. Seefischerei (17) 1975). Im einzelnen bestanden die Aufgaben der 
Fahrt in bestandskundlichen Untersuchungen der Nutzfischbestände jener Fang
gebiete, vor allem an Kabeljau, Schellfisch, Rotbarsch, Blauem Wittling und 
Schwarzem Heilbutt, wobei der Kabeljau im Vordergrund des Interesses stand. 
1974 hatten die beiden jungen starken Kabeljaujahrgänge 1969 und 1970 den 
Hauptteil des Kabeljaubestandes im Barentsmeer und bei Spitzbergen ausge
macht. Auf dieser Reise sollte untersucht werden, in welchem Umfange die-
se beiden Jahrgänge noch im Kabeljaubestand vorhanden waren und in welcher 
Stärke jüngere Jahrgänge in den Fängen auftraten. Ähnliche Untersuchungen 
über die Bestandszusammensetzung und -größe waren für den Schellfisch vor
gesehen. Außerdem, sollte bei beiden Arten das Ausmaß der sommerlichen 
Nahrungswanderungen nach Norden und Osten erfaßt und mit den Resultaten 
der Reise des Jahres 1974 verglichen werden. 

Beim Rotbarsch standen neben bestandskundlichen Untersuchungen Studien 
über die Artenzugehörigkeit der Rotbarschtypen "mentella", "marinus", 
J'viviparus" und "Riesen" im Vordergrund. Diese Untersuchungen wurden 
von einem amerikanischen Wissenschaftler von der California Academy of 
Sciences, San Francisco, vorgenommen. 


